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ungêbilber mögen ihm flüchtige Silber geben, uölüg oerfieben unb mür--
bigen mirb e§ bie gange blette bon SFiübje unb Slrbeit ficfeer niäü. Saâ
ïann nur ber, ber beu Ablauf ber gangen Hette gefefeen unb miterlebt bat:
Ser Same, bie grüne ißflange mit ben himmelblauen Slütert, ba§ Säten,
2lufgiefeen, Srefdjen, ©fereigen aufë gelb, bamit baê SBetter bie £>üHe ber
gafern mürbe mad)t, baê Sörren im Ofen, „Sraïelabenb", baê ©djmin*
gen, £iecfeeln, ©binnen, ©bulen, giefeen unb SBeben, 2BaId)en unb Steffen.
Stbnlicf) ift'ë mit bunbert anbern Singen.

äßägen luir gegeneinanber ab, fo fefeen mir, toie baê Sanbïinb begüm
ftigt ift, toie ibm bie fRatur bie befte Uniberfität ift, taufenbmal beffer al§
alle Sîufeen unb ©ammlitngen. Sur menige SRenfcfeen toiffen, toelrf) einen
©djafe ihre Einher auf bem Sanbe baben unb toaé fie Verlieren, toenn fie
Ieicfeten ipergens baë Sanb mit ber ©tabt al§ bem gbealfife aller Salbung,
bem Orte be§ ©Iiicfe§ unb be§ ©enuffeê mecfefeln.

Socfe ïann Von Seicfetfinn fd)Ied)tï)in ïeine Siebe fein. SRan frage nur
bie ©Item, tnarum fie nacfe ber ©tabt gieben, jetjx oft feeifft e§: unferer
®inber inegcn, iuegen ber befferen ©cfeulen. Sa märe ber ipebel mit angu=
fefeen, benn gerabe im Sauernftanbe ftedt ein gut Seil gntelligeng unb
unverbrauchter fRerbertïraft, er muff nur gehoben merben. SMeviele unferer
©eifteëreden haben nicht Sauernblut in ihren Slbern! Slucfe auf biefem
©ebiete ^eifgt eê febr oft: „©§ fferof; ber ©tamm ber Siefen au§ dauern'
blut hervor."

Bant Bruth örr lufk
Store §ann§ <55iirilï)er, gürid).

Sie Segenbe ergäblt Von einem iRegerfönig, gu bem bie Kultur
©urofeaê in ©eftalt eine? grofjen ©feiegelê ïam. Ser fcfemargc ÜRonardj
toar gunächft febr erftaunt, feine Sßerfon felöfelicfe in voller ©röfje vor fich

gu erblicfen unb betaftete fcfeleunigft feinen feiften Seib, um feftgufteHen,
ob ba auch aUe§ in Orbnung fei. Sann aber glitt auf einmal ein gug
be§ Serftânbniffeë über fein ©efidü, unb er ïrocfe fcfeleunigft hinter bie ffeie=
genlnbe platte, um ben bort vermuteten Sofefeelgänger berVorgufeoIen.
geh meib nicht, mie bie @efchid)tc meiter gebt, aber id) brauche ba§ ©übe
hier fefet aud) nid)t. SRir ift nur ba§ Serfealten ber afriïanifchen SRafe=
ftät immer ein feübfd)e§ ©innbilb für ba§ Sun ber forfefeenben SRenfcfebeit
gemefen, bie am Slnfang ibreê Safeinê aud) fo fremb unb Verftânbniêloê
ben Singen gegenübergeftanben haben muff. Söie VerftânbniMoê unb mie
fremb, mirb einem erft ïlar, menn man im ber ©efefeiefete ber SBiffenfcfeaft
bi§ nah' an ben Stnfang gebt, unb bann bie heutige Steinung vom SBefen
ber Singe mit ber Von bamalê Vergleicht. Sßenn ich ein Seiffeiel nennen
foil, fo fefeeint mir ber Segriff ber ©lemente am feaffenbftert, meil er gu ben
Segriffen gehört, bie fo gang vom Slnfang ber gorfd)ung her gu un§ ge=
ïommen, im Sauf ber geiten aber Völlig umgebilbet morben firtb.

Sie SCIten fferaefeen Von Vier ©lementen, von geuer, SBaffer, ©rbe unb
Suft. Unb barauê mahnten fie alleS Seftefeenbe gufammengefefet. Unfere
SBiffenfchaft berichtet beute Von halb 80 Urftoffen, aber Von ben ©lementen
ber Sllten mil! fie längft niefetê mehr miffen, bie bat fie fämtlidj in ben
Sufeeftanb beriefet. „@rbe" ift überhäufet ïein chemifcher Segriff mehr,
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ungsbilder mögen ihm flüchtige Bilder geben, völlig verstehen und wür-
digen wird es die ganze Kette von Mühe und Arbeit sicher nicht. Das
kann nur der, der den Ablauf der ganzen Kette gesehen und miterlebt hat:
Der Same, die grüne Pflanze mit den himmelblauen Blüten, das Jäten,
Aufziehen, Dreschen, Spreizen aufs Feld, damit das Wetter die Hülle der
Fasern mürbe macht, das Dörren im Ofen, „Brakelabend", das Schwirr-
gen, Hecheln, Spinnen, Spulen, Ziehen und Weben, Walchen und Pressen.
Ahnlich ist's mit hundert andern Dingen.

Wägen wir gegeneinander ab, so sehen wir, wie das Laudkind begün-
stigt ist, wie ihm die Natur die beste Universität ist, tausendmal besser als
alle Museen und Sammlungen. Nur wenige Menschen wissen, welch einen
Schatz ihre Kinder auf dem Lande haben und was sie verlieren, wenn sie
leichten Herzens das Land mit der Stadt als dem Jdealsitz aller Bildung,
dem Orte des Glückes und des Genusses wechseln.

Doch kann von Leichtsinn schlechthin keine Rede sein. Man frage nur
die Eltern, warum sie nach der Stadt ziehen, sehr oft heißt es: unserer
Kinder wegen, wegen der besseren Schulen. Da wäre der Hebel mit anzu-
setzen, denn gerade im Bauernstande steckt ein gut Teil Intelligenz lind
unverbrauchter Nerveukraft, er muß uur gehoben werden. Wieviele unserer
Geistesrecken haben nicht Bauernblut in ihren Adern! Auch aus diesen?
Gebiete heißt es sehr oft: „Es sproß der Stamm der Riesen aus Bauern-
blut hervor."

Vom Druck der Tust.
Bon Hanns Günther, Zürich.

Die Legende erzählt von einen? Negerkönig, zu dem die Kultur
Europas in Gestalt eines großen Spiegels kam. Der schwarze Monarch
war zunächst sehr erstaunt, seine Person plötzlich in voller Größe vor sich

zu erblicken und betastete schleunigst seinen feisten Leib, um festzustellen,
ob da auch alles in Ordnung sei. Dann aber glitt auf eininal ein Zug
des Verständnisses über sein Gesicht, und er kroch schleunigst hinter die spie-
genlnde Platte, um den dort vermuteten Doppelgänger hervorzuholen.
Ich weiß nicht, wie die Geschichte weiter geht, aber ich brauche das Ende
hier jetzt auch nicht. Mir ist nur das Verhalten der afrikanischen Maje-
stät immer ein hübsches Sinnbild für das Tun der forschenden Menschheit
gewesen, die am Anfang ihres Daseins auch so fremd und verständnislos
den Dinge?? gegenübergestanden haben muß. Wie verständnislos und wie
fremd, wird einem erst klar, wenn man in der Geschichte der Wissenschaft
his nah' an den Anfang geht, und dann die heutige Meinung vom Wesen
der Dinge mit der von damals vergleicht. Wenn ich ein Beispiel nennen
soll, so scheint mir der Begriff der Elemente am passendsten, weil er zu den
Begriffen gehört, die so ganz vom Anfang der Forschung her zu uns ge-
kommen, im Lauf der Zeiten aber völlig umgebildet worden sind.

Die Alten sprachen von vier Elementen, von Feuer, Wasser, Erde und
Luft. Und daraus wähnten sie alles Bestehende zusammengesetzt. Unsere
Wissenschaft berichtet heute von bald 80 Urstoffen, aber von den Elementen
der Alten will sie längst nichts mehr wissen, die hat sie sämtlich in den
Ruhestand versetzt. „Erde" ist überhaupt kein chemischer Begriff mehr.
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weil ber ©rbbobcn ein ©einenge gal)lteid)cr Serbinbiutgeii Corftellt. Sa»
©äffet f)at man als eine SBerbinbuitg non Seiner» nub ©afferftoff erfannt.
Sie Suft ift ein ©einenge tum Sauer» unb Stirfftoff mit einigen anbeten
©afeit, unb bas genet ift OöIIig au» bet 3teil)c bet Stoffe öerbannt mot»
ben, tncil eg nur ein guftanö ift, eine ©rjd)eiiutng, bie djemifdje Umfeiguii»
gen begleitet, ©etabe bas geuer abet leitet uns gu ben ^Begriffen übet, bie
iiente an bie Stelle bet alten ©lementc getreten finb. Sie Sache mar näm»
lid) fdjon gu geiten bee Sfriftoteleg bie, baf; man bie Urftoffe gar nid)t mehr
eigentlich ale ftofflid) backte, fonbetn fie nieï)t ab» bie taftbaten ©igen»
fcfjaften nahm, bie ben einzelnen Stoffen gnfamen. Sllfo al» marin unb
fait, troifen unb feucht, hart, ineief) ltfm. Sie erften biet biefer ©igen»
fdjaftcn hielt Slriftotele» für bie ursprünglichen, unb baraug baute et bann
feine gebachten ©demente auf. Sa mar bie Suft, bie toariii unb feucht
Inat, bag ©äffet, bag feucht unb fait etfdfien, bie ©tbe, bie et fait unb
troefen nannte, unb fdßießlid) bag geuer, bag ihm bamalg trotfen unb
m'arm botfam. So ging ber Kreislauf bon einem gum anbetn, unb je eine
©igenfefjaft führte in bie nädifte übet.

llnb nun iiberfehen mir ling bag einmal mit einem Sprung über bie

gahrtaufenbe loeg in§ SJÎoberne. Sa finb jept brei guftänbe bog Stoffeg,
bie SIggregatguftänbe, mic bie ©iffenfdjaft fagt, bie man al§ feft, flüf»
fig unb gagförmig begeichnet. Sie Sinologie gu ©tbe, ©äffet unb
Suft liegt auf ber ipanb. Sag geuer hat aber auch feinen ißlah
gefunben, beim eg ift famt feinem ©egenfap, bet teilte, ber gaf»
tor, bet uns bag Überführen beg einen gufianbg in ben anbeten
möglich macht, ©enn bag abet geï)t - unb baff eg geht, fönnen
toit ja jebergeit am ©ig, bag ©äffet unb Sampf foetben famt, betoeifen
— fo oerfchmimnicn auch hier bie ©rengen gtoifchen feft, flüffig unb ga§»

förmig böllig. Unb nur bie Sefinition, bie miffenfd)aftlid)e ©eftimmung,
fann im» ba ben 3tuï)epunït geben, bon bem aug mit bann ben ©ittmart
bei: ©tfcheinungen orbnen fönnen.

geft ift nach biefer SBeftimmung ein Stoff, ber eine gemiffe Ipärte be=

fipt, feine gotm nicht felbftänbig beränbert unb bemnadf aud) bon fich aug
feine gleichmäßige Oberfläche hat. glüffig nennt man bie Stoffe, bie fid)
in ihrer gotm bem ^Behaltet, in ben fie gebracht merben, anpaffen, babei
aber fiebtbar unb greifbar bleiben, llnb gagförmig enblidj ift alle», mag
alg Stoff feben Staum big in bie äußerften ©den füllt, fich alfo augbreitet,
fomeit eg nur fann, unb babei im allgemeinen für ung unfichtbar bleibt.

STitßetbem ift bann aber nodj ein anbetet llnterfchieb gmifchen flüffig
unb gagförmig einerfeit» unb feft anberfeitg, ber miebet aug ben übrigen
©igenfchaften herborgeht. Sa» ift bie üerfchiebenc Srudbetätigung, bie bei

feften unb fliiffigen, begm. gagförmigen Körpern bireït im ©egenfafe fteßt.
©in Stein, ben id) in bie ,<panb nehme, brüdt auf feine Unterlage, ©äffet
abet, bag ich in ein ©lag gieße, brüeft außetbem noch nach ber Seite, geh
brauche nut bie ©anbung beg ©lafeg gu butdibohten, um fofort ben fchön»

ften Springbrunnen, alfo einen unter bem Stud be§ batübet liegenben
©afferg feitlid) augfpriiienben ©afferftraf)! gu haben. Sa» hängt natürlich
mit ber leichten SSerfcfjiebbarfeit ber glüffigfeitgteildjen gufammen, bie

burdj ba» Sod) nach ber Seite augtoeichen. Sen bireften Sfetoeig bafitr
fönnen mir im» bei einet portion Sanb Bolen, bie mir in eine .Çolgïifte
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weil der Ertboden ein Gemenge zahlreicher Verbindungen darstellt. Das
Wasser hat man als eine Verbindung von Sauer- lind Wasserstoss erkannt.
Die Lust ist ein Genienge von Salier- und Stickstofs mit einigen anderen
Gasen, und das Feuer ist völlig aus der Reihe der Stoffe verbannt war-
den, weil es nur ein Zustand ist, eine Erscheinung, die chemische Umsetzun-
gen begleitet. Gerade das Feuer aber leitet uns zu den Begriffen über, die
heute an die Stelle der alten Elemente getreten sind. Die Sache war näm-
lich schon zu Zeiten des Aristoteles die, das; man die Urftoffe gar nicht mehr
eigentlich als stofflich dachte, sondern sie mehr als die tastbaren Eigen-
schaften nahm, die den einzelnen Stoffen zukamen. Also als warin und
kalt, trocken und feucht, hart, weich usw. Die ersten vier dieser Eigen-
schaften hielt Aristoteles für die ursprünglichen, und daraus baute er dann
seine gedachten Elemente auf. Da war die Luft, die warm und feucht
war, das Wasser, das feucht und kalt erschien, die Erde, die er kalt und
trocken nannte, und schließlich das Feuer, das ihm damals trocken und
warm vorkam. So ging der Kreislauf von einem zum andern, und je eine
Eigenschaft führte in die nächste über.

Und nun übersetzen wir uns das einmal mit einem Sprung über die

Jahrtausende weg ins Moderne. Da sind jetzt drei Zustände des Stoffes,
die Nggregatzustände, wie die Wissenschaft sagt, die man als fest, flüs-
sig und gasförmig bezeichnet. Die Analogie zu Erde, Wasser und
Luft liegt auf der Hand. Das Feuer hat aber auch seinen Platz
gefunden, denn es ist samt seinenn Gegensatz, der Kälte, der Fak-
tor, der eins das Überführen des einen Zustands in den anderen
möglich macht. Wenn das aber geht - und daß es geht, können
wir ja jederzeit am Eis, das Wasser und Dampf werden kann, beweisen

- so verschwimmen auch hier die Grenzen zwischen fest, flüssig und gas-
förmig völlig. Und nur die Definition, die wissenschaftliche Bestimmung,
kann uns da den Ruhepunkt geben, von dem aus wir dann den Wirrwarr
der Erscheinungen ordnen können.

Fest ist nach dieser Bestimmung ein Stoss, der eine gewisse Härte be-

sitzt, seine Form nicht selbständig verändert und demnach auch von sich aus
keine gleichmäßige Oberfläche hat. Flüssig nennt man die Stoffe, die sich

in ihrer Form dem Behälter, in den sie gebracht werden, anpassen, dabei
aber sichtbar und greifbar bleiben. Und gasförmig endlich ist alles, was
als Stoff jeden Raum bis in die äußersten Ecken füllt, sich also ausbreitet,
soweit es nur kann, und dabei im allgemeinen für uns unsichtbar bleibt.

Außerdem ist dann aber noch ein anderer Unterschied zwischen flüssig
und gasförmig einerseits und fest anderseits, der wieder aus den übrigen
Eigenschaften hervorgeht. Das ist die verschiedene Drnckbetätigung, die bei

festen und flüssigen, bezw. gasförmigen Körpern direkt im Gegensatz steht.
Ein Stein, den ich in die Hand nehme, drückt ans seine Unterlage. Wasser
aber, das ich in ein Glas gieße, drückt außerdem noch nach der Seite. Ich
brauche nur die Wandung des Glases zu durchbohren, um sofort den schön-
stem Springbrunnen, also einen unter dem Druck des darüber liegenden
Wassers seitlich ausspritzenden Wasserstrahl zu haben. Das hängt natürlich
mit der leichten Verschiebbarkeit der Flüssigkeitsteilchen zusammen, die
durch das Loch nach der Seite ausweichen. Den direkten Beweis dafür
können wir uns bei einer Portion Sand holen, die wir in eine Holzkiste



bringen. Soßren tnir bann feitlid) ein Sod) in bie £>otgtoanb, fo toirb bor
©anb ba and) auSfirömen, oblool)l er bod) an fid) ein fefier Körper ift. Suer
ift aber bie SBerbinbitng ber eiugelnen Börnchen fo toefer, baß baë feitlicße
2htêtoeid)cn möglich toirb, unb al§ golge ergibt fid) ber feitlidfe $rud, ber
baS Sluêlaufen beê ©anbeê Oerurfacßt. 23ei ©afen ift ba§ gleiche ber gai!,
nur ift I)ier ber 9?ad)toeië nid)t gleid) buret) ben Stugenfdfeiu su erbringen.

Stußer bem ©eitenbrud ift aber bei glüffigfeiten unb ©afeit and) nod)
ein ®rud nad) oben ba. ©enft man nämlid) ein langeê, redit toeiteê ©Ia§=
roßr, beffen untere Öffnung mit einer bi'tnnen ©ummißaut iiberbunben
ift, in ein ©efäß mit ÜBaffer ein, fo toirb ba§ ©ummiï)âutd)en fid) immer
ftarfer nad) innen toölben, je tiefer ba.S Stoßt in bie gliiffigfeit einbringt.

Abb. iüie eine Säugpumpe bei l;oci|gebenbem Abb. 2. IDie eine Saugpumpe bei niebetgeljenbem
Kolben totrFt. Kolben roirft.

SBarum toirb aber tooßl ba§ öäutchen nid)t einfad) in bas Stoßr ßineiitge=
trieben? ©in Sßfiffifug toirb mir ba natürlich gur Stnttoort geben, baß
e§ ja feftgebunben ift. ®abei bin id) natürlid) ber Summe, aber id) ïann
ben SSerfud) and) fo madten, baß id) ba§ ."peiutdjen, ba§ ettoa§ größer al§
bie freie Öffnung bes ©Ia§roßre§ fein muß, einfad) über bie Öffnung lege
unb bann baë Stoßr tn§ SBaffer taud)e. ®er SSerfud) glüdt bann ebenfalls,
nnb bemnad) toar alfo bie tinge Stnttoort bod) nicht gang richtig. ®en 2Seg

gur enbgültigen Söfung be§ problems geigt un§ aber ein britter SSerfud).
gd) fülle ein ©Ia§ bi§ gum Stanbemit SBaffer, lege ein SBIatt Rapier über
bie Öffnung unb feßre bann um. Sßenn id) mid) babei ein toenig gefeßidt
anftelle, fo fließt fein Kröpfen SBaffer au§. ®aß ba§ nicht ettoa bie biinnc
SJapierfcßicht berßinbert, bie ba§ ©Ia§ oßnebie§ nicht böllig beschließen
fann, geigt fttï) oßne toeitere§, toenn man ba§ Rapier bitrd) ein engmafdjige§
(Sieb erfeßt, benn auch bann bleibt ba§ SBaffer in bem umgefeßrten ©ta§
„ßängen". Überlegt man fich bie 93erfud)§bebingungen nun einmal genau,
fo toirb man gleich barauf fommen, baß ba eingig ber ®turf ber Suft mit=
fpielen fann, bie fich genau fo üerßcilt, toie üorßer beim ©intaitcßen ber
itberbunbenen Stößre ba§ Sßaffer.

®aß gasförmige Stoffe überhaupt einen ®rud ausüben, feßeint auf
ben erften'SIid immer ettoaS befremblid), toirb aber fofort Oerftänblüß,
toenn man an ba§ 9Iu§beßnung§beftreben aller ©afe benft. fsebe§ ©aSteiü

bringen. Bohren wir dann seitlich ein Loch in die Holzwand, so wird der
Sand da auch ausströmen, obwohl er doch an sich ein fester Körper ist. Hcer
ist aber die Verbindung der einzelnen Körnchen so locker, daß das seitliche
Ausweichen möglich wird, und als Folge ergibt sich der seitliche Druck, der
das Auslaufen des Sandes verursacht. Bei Gasen ist das gleiche der Fall,
nur ist hier der Nachweis nicht gleich durch den Augenschein zu erbringen.

Außer dem Seitendruck ist aber bei Flüssigkeiten und Gasen auch noch
ein Druck nach oben da. Senkt man nämlich ein langes, recht weites Glas-
rohr, dessen untere Öffnung mit einer dünnen Gummihaut überwunden
ist, in ein Gefäß mit Wasser ein, so wird das Gummihäutchen sich immer
stärker nach innen wölben, je tiefer das Rohr in die Flüssigkeit eindringt.

Ubb. I. Wie eine Saugpumpe bei hochgebendem kìbb. 2, wie eine Säugpumpe bei niedergehendem
Kolben wirkt. Kolben wirkt.

Warum wird aber Wohl das Häutchen nicht einfach in das Rohr hineiuge-
trieben? Ein Pfiffikus wird mir da natürlich zur Antwort geben, daß
es ja festgebunden ist. Dabei bin ich natürlich der Dumme, aber ich kann
den Versuch auch so machen, daß ich das Häutchen, das etwas größer als
die freie Öffnung des Glasrohres sein muß, einfach über die Öffnung lege
und dann das Rohr ins Wasser tauche. Der Versuch glückt dann ebenfalls,
und demnach war also die kluge Antwort doch nicht ganz richtig. Den Weg

zur endgültigen Lösung des Problems zeigt uns aber ein dritter Versuch.
Ich fülle ein Glas bis zum Rande mit Wasser, lege ein Blatt Papier über
die Öffnung und kehre dann um. Wenn ich mich dabei ein wenig geschickt

anstelle, so fließt kein Tropfen Wasser aus. Daß das nicht etwa die dünne
Papierschicht verhindert, die das Glas ohnedies nicht völlig verschließen
kann, zeigt sich ohne weiteres, wenn man das Papier durch ein engmaschiges
Sieb erseht, denn auch dann bleibt das Wasser in dem umgekehrten Glas
„hängen". Überlegt man sich die Verfuchsbedingungen nun einmal genau,
so wird man gleich darauf kommen, daß da einzig der Druck der Luft mit-
spielen kann, die sich genau so verhält, wie vorher beim Eintauchen der
überbundenen Röhre das Wasser.

Daß gasförmige Stoffe überhaupt einen Druck ausüben, scheint aui
den ersten Blick immer etwas befremdlich, wird aber sofort verständlich,
wenn man an das Ausdehnungsbestreben aller Gase denkt. Jedes Gasteil-
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d)en jucijt fid) fomcit mic möglich non jebem anbeten 311 entfernen. Xrifft
eê babei auf einen feften ober flüffigen Stoff, fo briirft e§ natitrlirf) baranf.
©aê geigt fid) in imfcrem galle barin, baff baê SBaffer im ©lafe im ©leuip
gemicf)t bleibt.

SDiefer ©rud ber ßuft bat bon Sorläufetn ttnferer SBiffenftpaft mandie
fd)tDcre Stunbe bereitet. ®ê geigte fid) in ben mannigfachen @tfd)einungen,
aber man ïam fabrbunbertelang nidjt auf bie lx>irïlid)e llrfacbe.

Statt beffen fpuften allerlei unïlare Segriffe in ben Stopfen ber
©eleptten, unter beuen bie Slngft ber Statur oor bem leeren Saum bie
gröffte Solle fpielte. ©iefe llnflarbeit binberte aber bie Stupbarmadjung
ber Xatfacpen nicpt, benn man baute febon im frübeften 2tltertum ßufO
brudpumpen, bie ben beute oertnenbeten febr äbnlid) finb. Sei feber jßumpe
banbelt eê fid) um bie praïtifdje Slntoenbung beê Sapeë, baff beim Gsmpot=

gieben eineê ^olbenê in einem bidjtfcfjlieffenbcn Sobre, bas in SBaffer
lampt, unter bem Kolben ein Iuftoerbi'tnnter Saum entftebt, in ben bann
baê SBaffer burd) ben ©rud ber äuffern ßuft emporgebrängt toirb. STit

ber tpanb unferer dbbilbungen (Stbb. 1 unb 2) läfjt fid) baê leidjt oerfteben.
©a baben mir gunädjft baê Saugropt a, baê bi§ in baê ©tunbmaffet binab=
rcitbt. Sin bem Saugrobr fipt baê Slolbenrobt b, in bem ber Ä'olben Iuft=
unb mafferbid)tfcbliefjenb auf unb niebergleitet. ©aê obere ©nbe bec-

Saugrobrê ift burd) ein Sentit berfcfjloffen, baê burd) einen ©rud boit
unten geöffnet, burd) ben entgegengefepten ©rud aber gefcbloffen mirb. (Sin

gmeiteë Sentit, im ©egenfap 31t bem erften (bem Sobenbentil) alê ®oIben=
bentil begeidjnet, fipt über ber burd) ben Sîolben gebenben Sopran g. Sind)

biefeê Sentit ift fo befeftigt, bafg ber ©rud bon oben e§ fdjliefft, mäptenb
ber ©rud bon unten eë öffnet. 2Ibb. 1 geigt nun ben Stolben bei ber 2fuf=

roârtëbemegung. ©aê Stolbenbentil ift gefcbloffen, tneil bie ßuft bon oben

ber briidt. Unter bem Kolben bilbet fid) ein luftleerer Saum, unb bapin»
ein ftrömt fibleunigft baê burd) baê Saugrobr anfteigenbe SBaffer. Sobalb
ber Kolben niebergept (2Ibb. 2), fcpliefjt fid) baê Sobenbentil. ©aê im ®o(=

benrobr emgefcploffenc SBaffer ïann nidjt nad) unten enttoeieben, brüdt
baê Stolbenbentil pod) unb ftrömt burd) baê feitlicb angefeilte pumpen»
ropr auë.

.bier liegt mir nun aber toeniger bie (Srïlârung ber $$umpenmitïung
am bergen alê bie ©rläuterung ber Sorftellung, bie baê Slltertum mit
biefer SBirïung öerbanb. ©äff nämlid) pier ber ©rud ber äuffeten ßuft
baê SBaffer in bie tpöpe trieb, baranf Perfiel gunädjft niemanb. SOtan bad)te

üielmebr, bie Statur lönne einen leeren Saum burdjauë niebt ertragen
unb forge beêbalb bafi'tr, baff alle ßeere fofort gefüllt mürbe. Sei biefer
Slnfidjt Perbarrte man biê gegen baê ©nbe beê 16. gaprbunbertê bin. Um
biefe geit aber mollte ein Sumpenmadjer in gloteng in einem Saugrobr
baê SBaffer über bie $öpe oon 10 m binauêbeben, unb babei tat bie Statut
trop aller SXngft nidit mebr mit. SOtan ftanb ratloê bor bem neuen SBun=

ber unb ging fd)Iief)lid) gu ©alilei, bem groffen Statpemattfcr, ber bamalê
in gloreng lebte, ©er überlegte fid) bie ©efepiepte unb meinte fcbliefflidt
bap biet nidjt bie Slngft ber Statut, fonbetn ein anbetet befcprânïtcr ©rud
am SBerïe fei, ber eben nidjt im ftanbe märe, eine SBafferfäuIe böbet ak-
10 m gu beben. SBober biefer ©rud aber ïam, baê muffte and) er nodf

nidjt gu fagen. ©ie eigentliche Gntbedung blieb feinem Scbiiler Xotricelh
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chen sucht sich soweit wie möglich von jedem anderen zu entsernen. Trifft
es dabei auf einen festen oder flüssigen Stoff, so drückt es natürlich daraus.
Das zeigt sich in unserem Falle darin, daß das Wasser im Glase im Gleich-
gebucht bleibt.

Dieser Druck der Luft hat den Vorläufern unserer Wissenschaft manche
schwere Stunde bereitet. Es zeigte sich in den mannigfachen Erscheinungen,
aber man kam jahrhundertelang nicht auf die wirkliche Ursache.

Statt dessen spukten allerlei unklare Begriffe in den Köpfen der
Gelehrten, unter denen die Angst der Natur vor dem leeren Raum die
größte Rolle spielte. Diese Unklarheit hinderte aber die Nutzbarmachung
der Tatsachen nicht, denn man baute schon im frühesten Altertum Luft-
druckpumpen, die den heute verwendeten sehr ähnlich sind. Bei jeder Pumpe
handelt es sich um die praktische Anwendung des Satzes, daß beim Empor-
ziehen eines Kolbens in einem dichtschließcndcn Rohre, das in Wasser
taucht, unter dem Kolben ein luftverdünnter Raum entsteht, in den dann
das Wasser durch den Druck der äußern Luft emporgedrängt wird. Au
der Hand unserer Abbildungen (Abb. 1 und 2) läßt sich das leicht verstehen.
Da haben wir zunächst das Saugrohr a, das bis in das Gruudwasser hinab-
reicht. An dem Saugrohr sitzt das Kolbenrohr h, in dem der Kolben luft-
und wasserdichtschließend auf und uiedergleitct. Das obere Ende dee-

Saugrohrs ist durch ein Ventil verschlossen, das durch einen Druck von
unten geöffnet, durch den entgegengesetzten Druck aber geschlossen wird. Ein
zweites Ventil, im Gegensatz zu dem ersten (dem Bodenventils als Kolben-
Ventil bezeichnet, sitzt über der durch den Kolben gehenden Bohrung. Auch

dieses Ventil ist so befestigt, daß der Druck von oben es schließt, während
der Druck von unten es öffnet. Abb. t zeigt nun den Kolben bei der Auf-
wärtsbeweguug. Das Kolbenveutil ist geschlossen, weil die Luft von oben

her drückt. Unter dem Kolben bildet sich ein luftleerer Raum, und dahin-
ein strömt schleunigst das durch das Saugrohr ansteigende Wasser. Sobald
der Kolben niedergeht (Abb. 2s, schließt sich das Bodenventil. Das im Kol-
benrohr eingeschlossene Wasser kann nicht nach unten entweichen, drückt
das Kolbcuvcntil hoch und strömt durch das seitlich angesetzte Pumpen-
rohr aus.

Hier liegt mir nun aber weniger die Erklärung der Pumpeuwirkuug
am Herzen als die Erläuterung der Vorstellung, die das Altertum mit
dieser Wirkung verband. Daß nämlich hier der Druck der äußeren Lust
das Wasser in die Höhe trieb, darauf verfiel zunächst niemand. Man dachte

vielmehr, die Natur könne einen leeren Raum durchaus nicht ertragen
und sarge deshalb dafür, daß alle Leere sofort gefüllt würde. Bei dieser
Ansicht verharrte man bis gegen das Ende des 1ü. Jahrhunderts hin. llin
diese Zeit aber wollte ein Pumpenmacher in Florenz in einem Saugrohr
das Wasser über die Höhe von 1t) m hinausheben, und dabei tat die Natur
trotz aller Angst nicht mehr mit. Man stand ratlos vor dem neuen Wuu-
der und ging schließlich zu Galilei, dein großen Mathematiker, der damals
in Florenz lebte. Der überlegte sich die Geschichte und meinte schließlich,

daß hier nicht die Angst der Natur, sondern ein äußerer beschränkter Druck

am Werke sei, der eben nicht im stände wäre, eine Wassersäule höher ale-

111 m zu heben. Woher dieser Druck aber kam, das wußte auch^ er nock

nicht zu sagen. Die eigentliche Entdeckung blieb seinem Schüler Torricell?



— 124 —

umbehalten. Tent roar allerbingë Das Grpcnmentieren mit 10 m l)ol)c;t
VJafferfäulcn etma» git unbequem, uitb be»l)alb bad)te er fid) eiit attbcrcë
Grperimcnt auô, bas it)it feiner Olnfidit nad) and) gum Qiele führen raupte.
Gr fam nämlicf) auf ben ©cbaitfen, eine gliiffigfeit gu nehmen, bie he»

beutenb fdjtocrcr als UBaffer mar. Tauen mupte ja bann eine toe it gerin»
gere Vceitge genügen, bie gleidje Grfd)cinung gu geigen. 2tlë folcEje Slüffig»
feit mäl)lte er bas Cuctffilbcr, beffen Tichtc bie beë ÏBafferê beinahe Pier»
get)nmat überfteigt. Tie iHusfitbrung bes 3SerfucE)S übernahm Torricellië
Sreiutb Vibiani. Gr füllte eine 1,20 m lange ©laêrôïjre, bie einerfeit»
offen mar, bis gum Staube mit öitedfilber, berfdjlofj fie mit einem Singer

nnb taudite fie umgefebrt in ein flache», quedfilbergefüll»

-É

Hl

tes ©efäp (iHbb. 8). Sobalb er bett Singer meggog,
« fiel bas Cueiffilber, bis es nod) etma 7<» cm I)od) in ber

Sichre ftanb, unb lief) über fiefj einen leeren Staunt gitrürf.
Tic Sfttalogie mit bem 'Staub bes SBafferê im ^Pumpen»
roljr lag alfo auf ber ganb, nun ()ief; es, bie ridrtige Gr»
ftärung für bie Grfdfeinung gu finben. Taë gelang, alë
man gmei fenfred)te Stohren unten miteinanber berbanb,
unb fie bann mit uerfdneben ferneren Slüffigfeiten füllte.
Gine gang geringe SJtenge einer fdjmeren glûffigïeit hielt
babei einer tneO größeren SDÎeitge einer leichten baë ©leid)»
gemidit. Taë ift eine Sache, bie natürlich nid)t§ SSunber»
bares ait fid) bat, nnb beren Übertragung auf bie Suft
nun leicht genug mar. Tädjte man fid) nämlid) bie eine
Stöljre fo etma 150 km hoch geführt, alfo bi» an bie ©reu»
gen ber 91tmofpI)äre, fo ftänbe hier eine Suftfäule bon 150
km -Ç)ôï)e in bem eilten Scfjenïel. fgn ben anbern müpte
man bann fobiel bon einer fd)mercrtr glûffigïeit giefjett,

»itiàni» ^ ^ SüHung beiber Sd)enïet fid) im ©Ieid)gemid)t
omnd?! hielte. Stöhnte man bagu öitedfilber, fo mürbe eine Säule ^ht.

fiiber®faat ff" etma 60 cm gö'he genügen. Httb jeber 3Sed)feI in bett «»brau*.

'"cMt tèn* ®eudberhältniffen ber_Suftfäule mürbe burd) baë .geben ^ ©!££
^öbre nttfc unb Senfen ber öuedfilberfäule fid)tbar merbett. Statik» !»&«*<»">'

tST£ ^ieb ba jefet bie Vorftellung bon ber 150 km hohen auVcom

'"Kaum" '^°hbe mit ber Suftfäule befremblid) fein. SIber ber Ver»
fud) Vibianis hat ja fdjon gegeigt, baf) biefe Stöhre nidjt

nötig ift. Ter Vobertbrud einer ©aëfâule hängt nämlid) nur bon ber
Sähe iiher bem Voben, auf bett fie brüdt, ab, mährenb bie Stârïe ber Säule
babei nid)ts gu fagett hat. Taë mirb berftänblid), menu man fid) ben Trud
auf ben Voben berteilt benït. Sebe ïteinftc Släd)e ift bann nur burd) bie
ienïredjt barüberftehenbe, bie SIM)e genau bedenbe ©laëfâule belaftet, unb
bie Verbreiterung ber Säule führt and) eine Verbreiterung ber Tragflädje
herbei, fo baf; fid) im eingelnen nidjtë änbert.

Temnad) ïann man alfo baë.Suftrohr and) gang meglaffen unb bie
ültmofphäre alë Trudfäule in Stechnung ftellen. Tann erhält man baë
infiniment, baë Slbb. 4 im Vilbe geigt. Ta ift auf ber einen Seite bie
oben gefdjlofferte, ïurge Ducdfilberröhre, unten baë gebogene Vcrbinbungë»
ftüd" ltttb baran auf ber anberen Seite ber ïurge offene Sdjenïel, auf ben
bie Sitfi brüdt. Gine am oberen Gnbe ber öuedfilberfäule angebradite
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vorbehalte». Dem war allerdings das Erperimentieren nnt 10 m hohe»
Wassersäulen ettvas zu unbequem, und deshalb dachte er sich ein anderes
Erperiment aus, das ihn seiner Ansicht nach auch zum Ziele führen muhte.
Er kau? nämlich auf den Gedanken, eine Flüssigkeit zu nehmen, die be-
deutend schwerer als Wasser war. Davon muhte ja dann eine weit gerin-
gere Menge genügen, die gleiche Erscheinung zu zeigen. Als solche Flüssig-
keit wählte er das Quecksilber, dessen Dichte die des Wassers beinahe vier-
zehnmal übersteigt. Die Ausführung des Versuchs übernahm Torricellis
Freund Piviani. Er füllte eine l,20 m lange Glasröhre, die einerseits
offen war, bis zum Rande mit Quecksilber, verschloh sie mit einem Finger

und tauchte sie umgekehrt in ein flaches, quecksilbergefüll-

W

tes Gesäh iAbb. 0>. Sobald er den Finger wegzog,
dz siel das Quecksilber, bis es nach etwa 70 mm hoch in der

Röhre stand, und lieh über sich einen leeren Raum zurück.
Die Analogie mit dem Stand des Wassers im Pumpen-
rohr lag also auf der Hand, nun hieß es, die richtige Er-
klärung für die Erscheinung zu finden. Das gelang, als
maii zwei senkrechte Röhren unten miteinander verband,
und sie dann mit verschieden schweren Flüssigkeiten füllte.
Eine ganz geringe Menge einer schweren Flüssigkeit hielt
dabei einer wett größeren Menge einer leichten das Gleich-
gebucht. Das ist eine Sache, die natürlich nichts Wunder-
bares an sich hat, und deren Übertragung auf die Luft
nun leicht genug war. Dächte man sich nämlich die eine
Röhre so etwa 150 lrm hoch geführt, also bis an die Gren-
zen der Atmosphäre, so stände hier eine Luftsäule von 150
tun Höhe in dem einen Schenkel. In den andern mühte
man dann soviel von einer schwerern Flüssigkeit gießen,

"wià ^ die Füllung beider Schenkel sich im Gleichgewicht
v.nuchì hielte. Nähme man dazu Quecksilber, so würde eine Säule ^ »

à^fâllì von etwa M (MI Höhe genügen. Und jeder Wechsel in den Gebàch.

'"en» ^ìmàrhâltnissen der Luftsäule würde durch das Heben de^azÂ!
Är'/nnd und Senken der Quecksilbersäule sichtbar werden. Natür- kàbaw-
iìchsiînen lich wird da jetzt die Vorstellung von der 150 hohen °u"T°rm

'à,m" ^vhre mit der Luftsäule befremdlich sein. Aber der Ver-
such Vivianis hat ja schon gezeigt, daß diese Röhre nicht

nötig ist. Der Bodendruck einer Gassäule hängt nämlich nur von der
Höhe über dem Boden, auf den sie drückt, ab, während die Stärke der Säule
dabei nichts zu sagen hat. Das wird verständlich, wenn man sich den Druck
auf den Boden verteilt denkt. Jede kleinste Fläche ist dann nur durch die
senkrecht darüberstehende, die Fläche genau deckende Glassäule belastet, und
die Verbreiterung der Säule führt auch eine Verbreiterung der Tragfläche
herbei, so daß sich im einzelnen nichts ändert.

Demnach kann man also das, Luftrohr auch ganz weglassen und die
Atmosphäre als Drucksänle in Rechnung stellen. Dann erhält man das
Instrument, das Abb. 4 im Bilde zeigt." Da ist auf der einen Seite die
oben geschlossene, kurze Quccksilberröhre, unten das gebogene Verbindungs-
stück und daran auf der anderen Seite der kurze offene Schenkel, auf den
die Lust drückt. Eine am oberen Ende der Quecksilbersäule angebrachte
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©ïala geigt ben ©tanb be» OuedfilbetS, bent toedjfelnben Suftbrud ent=
ffredjenb, an. («sdjiufj folgt.)

Bip ßläufp onn ßaltbrunn.

2)er ,Stanton ©t. ©allen ift nidjt nur reid) an Sagen, jonbern and) an
alten ©itten nnb ©ebräudjen. 3Jtit jeber fsaßreSgeit, ja faff mit jebent
geft, finb foldje innig berfnüfft. äftandjeS ift gtoar ber neuen Seit nnb
ißten oeränberten 93erßältniffen gum Offer gefallen; anbereS bat fid) ba=

gegen bis auf ititfcre Sage erhalten. 3" biefent gehört and) baê „ÄIau»=
nen" in bcn erften Sagen beS SßriftmonatS, befottberS am ißorabettb ltitb
9ÏBenb beê ©t. 3fiïlauêtage§.

3n feiten großartiger SSeije treten bie „Äliinfe" in Staltbruun auf.
Saßrßunberte ßinburdj fat fid) bort folgenber Srattd) erhalten: Qtüölf
junge Surfdjen ber ©enteinbe Beflcibert fid) mit toeißem tpemb uttb ffofett,
gefticften ipofenträgem ttttb bellroter ^ratoatte. fscbcr Binbet fid) an einem
Sebergurt eine fdjtocre Äußglorfe (fog. Sreidße) um bat fieib. Seit $ofT
umßülft eine fftiefen^nfttl, bereit oberer Seil gierlid)e giguren in allen

färben transparent
erfdjeinen läßt, ©iner

ber 3ftölfe ift ber
„@atnid)IauS". Sb

fällt bie SIufgaBe gu,
bie Einher in ben .f)äu=

fern gu Befeueren.
3toei Srabanten tra=
gen reid)Iid)e ©abcu,
meift ©i'tßigfeiten,

nad). Sßäßrenb ber ©a=
micßlauS in ber ©tube
bie Sinber beglüdt, er--

freuen bie fHäitfe
braußen bie gablren
d)en 3ufd)itter bttref)
ißre reigenartigen

SSetoegungen, bie mit
ißren ftetS loecbfeluben

Sidjteffeïten - bie
Snfuln finb felbftre=

benb immer Beleuchtet

— itt bunïler 9fad;t
einen eigenartigen

?Reig ausüben. S)agn
ba§ bielftimmige ©Iof=
fengeläute. SBenn bie
ßlättfe im Greife ftiIXe

fteßen, um toieber
SItem gtt fdjöffett, 6c=
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Skala zeigt den Stand des Quecksilbers, dem wechselnden Luftdruck ent-
sprechend, an. lSchluß folgw

Die Klause von kaltbrunn.

Der Kanton St. Gallen ist nicht nur reich an Sagen, sondern auch an
alten Sitten und Gebräuchen. Mit jeder Jahreszeit, ja fast mit jedem
Fest, sind solche innig verknüpft. Manches ist zwar der neuen Zeit und
ihren veränderten Verhältnissen zum Opfer gefallen; anderes hat sich da-
gegen bis auf unsere Tage erhalten. Zu diesen? gehört auch das „Klaus-
neu" in den ersten Tage?? des Christmonats, besonders am Vorabend und
Abend des St. Niklanstages.

In selten großartiger Weise treten die „Kläuse" in Kaltbrunn auf.
Jahrhunderte hindurch hat sich dort folgender Brauch erhalten: Zwölf
junge Burschen der Gemeinde bekleiden sich mit weißem Hemd und Hosen,
gestickten Hosenträgern und hellroter Krawatte. Jeder bindet sich an einein
Ledergurt eine schwere Kuhglocke (sog. Treichle » um den Leib. Den Kopf
umhüllt eine Riesen-Jnful, deren oberer Teil zierliche Figuren in allen

Farben transparent
erscheinen läßt. Einer

der Zwölfe ist der
„Samichlaus". Ihn?

fällt die Aufgabe zu,
die Kinder in den Hän-

fern zu bescheren.
Zwei Trabanten tra-
gen reichliche Gabe??,

meist Süßigkeiten,
nach. Während der Sa-
michlaus in der Stube
die Kinder beglückt, er-

freuen die Kläuse
draußen die zahlrei-
chen Zuschauer durch
ihre reigenartigen

Bewegungen, die mit
ihren stets wechselirden

Lichteffekten - die

Jnfuln sind selbstre-
dend immer beleuchtet
— in dunkler Nacht

einen eigenartigen
Reiz ausüben. Dazu
das vielstimmige Glok-
kengeläute. Wenn die
Klause im Kreise stille

stehen, um wieder
Atem zu schöpfe??, be-
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